Dr. Dietrich Bartmann:

Eine nicht alltägliche Wanderung am „Harzhorn“

Die Römerschlacht am Harzhorn – Roms vergessender Feldzug
Unsere letzte Exkursion in diesem Jahr führte uns an das Harzhorn bei Bad Gandersheim, und ich, als Wanderführer, ging das Risiko ein, dass  es wegen Feuchte, Nebel, kalten Temperaturen ein Fiasko werden könnte. Nichts dergleichen geschah -  trotz aller Unkenrufe! Es wurde ein unvergleichlich schöner Wandertag, rotgoldenes Herbstlaub, strahlend blauer Himmel, angenehme Temperaturen.

Obwohl – wie stets bei Themenwanderungen – Kultur und Heimatgeschichte im Vordergrund standen , waren es doch 18 Mitwanderer, die sich am Treffpunkt in Oldenrode zusammenfanden – allerdings nur acht vom Harzklub Bad Harzburg, und davon vier Gäste. 

Im Gasthof Zwickert hatte Frau Fröhlich (von der Tourist-Information Bad Gandersheim) für uns ein Video vorbereitet, in dem auf sehr anschauliche Weise das Kriegsgeschehen der  gegnerischen Parteien (Germanen gegen Römer), deren Strategien und Bewaffnung dargestellt wurde. Dies gab uns einen guten Einblick zu der danach folgenden Exkursion zur ehemaligen Kampfstätte.

Die sumpfige Niederung am Fuß des Harzhorns hatten die Germanen vermutlich mit Palisaden versperrt. Die von Norden anrückenden Legionäre mussten folglich nach Ost oder West ausweichen. Sie entschieden sich für die Westumgehung, mussten also den Pass über das Harzhorn überqueren. Dort erwarteten sie die Germanen. Die ersten Scharmützel fanden am südöstlichen Teil des Harzhorns statt. Dass dort kein einfaches Durchkommen möglich war, merkten die römischen Kohorten sehr bald. In nördlicher Richtung vordringend, verwehrte ihnen die steile Flanke des Harzhorns zunächst die Aufstellung ihrer Wurf-Katapulte. Doch kaum war ein mit Zugtieren erreichbarer Aufstieg zur Passhöhe erreicht, brachten Sie ihre Katapulte in Stellung und hielten die weiter oben am Hang lauernden Germanen mit „Dauerfeuer“ unter Beschuss (mit 7 Schuss pro Katapult und Minute und einer Vielzahl von Katapulten) – da steckte kein Germane gern seinen Kopf aus der Deckung.

Es gab erbitterte Zweikämpfe, deren Spuren (Gürtelschnallen, ausgerissene Teile eines Kettenpanzers),  im Erdreich entdeckt wurden, aber keine menschlichen Knochen. Wahrscheinlich haben beide Parteien nach dem Kampfgeschehen ihre Toten vom Schlachtfeld geborgen und bestattet. Der einzige Knochenfund gehört zu einem Pferd oder Maultier, das in einer Grube (oder Fallgrube?) zu Tode kam.

Mit den archäologischen Funden am Harzhorn wird eine gähnende Wissenslücke des späten  Altertums geschlossen.Unser übliches Schulbuch-Geschichtswissen endet so allgemein mit dem römischen Kaiser Constantin – 312 n. Chr. („in hoc signo vinces“) und beginnt wieder mit Carl Martell (ca. 700 n. Chr.), aber die Zeit dazwischen blieb leer.

Jetzt kommt ein Ereignis – die Schlacht am Harzhorn, ca. 235 n. Chr., die dieses Geschichtsbild ziemlich auf den Kopf stellt: Was suchten die Römer ca. 200 Jahre nach der für sie vernichtend ausgegangenen Varusschlacht, und dies tief im Germanenland, westlich der Weser, fernab von ihrem Limes am Rhein? Die Historiker rätseln, genau so wie die Archäologen. Wer weiß die Antwort?

Festzustellen ist allerdings, dass die Römer am Harzhorn über das bessere, weiter entwickelte Kriegsgerät verfügten. Weitwurf-Katapulte mit eisernen Speerspitzen gab es bei der Varusschlacht noch nicht. Aber: Hätte dies dort den Römern genutzt?

Am Harzhorn, allerdings, ließen sich die römischen Legionäre nicht in den Hinterhalt locken. Den ersten Angriff der Germanen umgingen sie geschickt, um darauf ihren Gegner von der Seite her anzugreifen. Sie siegten schließlich auf ganzer Linie, und der Germanen Ziel, den Römern den Heimmarsch nach Süden, nach Mainz oder Trier zu versperren, misslang.

Entdeckt wurde das Schlachtfeld durch zwei Hobby-Schatzsucher, die eigentlich nach den Hinterlassenschaften einer dort angeblich mal vorhandenen Burganlage gesucht hatten. Bis heute wurde sie nicht gefunden. Aber mit ihren Metallfunden, die sie nicht korrekt zu datieren wussten (und über Ebay nicht los werden konnten), gingen sie dann zur zuständigen Kreisarchäologin in Northeim. Die wusste damit umzugehen. Durch ihre Initiative begannen dann dort die Ausgrabungsarbeiten, die bei weitem noch nicht abgeschlossen sind.

Replikate ausgewählter Fundstücke hielt unsere Führerin zur Anschauung bereit. Bis heute zählt man etwa 2.000  Funde – und ständig werden es mehr.

Natürlich war allen Beteiligten klar, dass die Fundstelle Harzhorn vermutlich niemals mit Kalkriese gleichzusetzen sein wird, aber sie schließt eine Lücke in unserer Geschichtsschreibung, die damit ein wenig  aufgehellt werden dürfte.

Ein großer Dank an unseren Guide, Frau Fröhlich. Sie zeigte uns, dass dort, wo nix ist, doch eine Menge verborgen sein kann.

